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PETRA AMANN 

Theopomp und die Etrusker 

Jede Beschreibung etruskischer Sozialstrukturen, ob in der Forschungsgeschichte 
weit zurückliegend oder jüngeren Datums, greift früher oder später auf den im 4. Jh. 
v. Chr. lebenden Rhetor und Historiographen Theopomp von Chios zurück und stellt 
seinen bekannten, durch Athenaios überlieferten Passus über die Sitten der Etrusker in 
den Millclpunkt der ßetra htungen. Theopomp ist zwar durchaus ni.cllt der einzige 
grieehj ehe Autor, der Intere c an der Lebenswei. e der Etrusker zeigte I sein Passus 
stellt aber mit Abstand die längste uns erhaltene Schilderung etruskischer Sitten dar. 

Athenaios schreibt2 : 

0EOTtO/.lTtOC; Be EV Tn "tEcr<WpIXKocr"tn 'tphn t6w ' JcrT pt&V KlXl V6~lOV dVlXi q>l1CJIV 
TtIXP~ 'tOt<; TUPP11VOLC; KOlvac; U7teJ.PXEtV 'tac; YVV<xLKIX<;. t<XUtlXC; () ' \1t\/.lEAElcr9al crq>6-
8pIX Trov cr(()~lCh(()v Kat YWlvo.secr8<Xl TtOA')..IlKIC; Kai /.lE't' o:v8pwv, eVl 'tE öe KO:I 7tPOC; 
eau'tac; ' OU rap lXicrxpov elVIX\ lXu'tulc; q>alvecr6lXl yugvlXl<;. ÖemvElv öe <XVTCtt; ou 
7to:pa tOl<; O:V8po:crl 'tol<; EIX\)'tWV. o.AA&. nlXp ' 01'<; a.v 't0X(()cr l twv TtIXP0V't(()V, Kat 
n:P07t! voucrt v ol<; lJ.v ß \)All9rocrlV . l V1X1 8e KIXI 7tIEIV oet va<; KlXI 'ta<; ö",el<; navu 
KIX')..o.C;. 'tpeq> lV Oe 'tou<; TUPPllvOUC; ltav'tlX 'TeX Ylv6~leva 7tIXIÖ11X ou" d06't<Xc; ÖtO\) 
7t1X"tp6c; Ecr"tW ·'KlXcr"tOV. (Srocrl 8e KO:1. O~'tOI TOV a\Jtov TP07tOV t01.<; 9pe\VO:~lEVOIC;, 
n6Touc; t~ 7tOAA.O: 7tOtOU~1 VOl KUt rrA11<HO:SOV'teC; TO:'l<; YUV(Xl~tV arrQ.GlXlC;. O\JÖev o' 
o:icrXpov t cr'tl TUPP11VO'tC; ou ~l6vov IXU'tOUC; EV 't(!> Il Ecr~ "CI nOLOuvTCXC; O:AA ' oMe 
7to.crxov'to:C; (q>IXIVEcr8IXl)' hnXroptOV YeXp KIXL 'tOUtO 1tIXP ' <xu"tOI<; ecr't l. KO:1. tocrOUtOU 
OEoucrtV <XtcrXpov U1tOAaIlßaVEtV Wcr-r;E Kat AEYOUcrIV, ö-r;av 6 IlEV O€CJ1t6nl<; 't~e; 
Ol"lO:<; o.q>poolcrtaSll"tlXl. s11'tn OE u<; IXIYt6v. Öt t ncXoxel tO KIXI. tO 7tpocrayopeuov'te<; 
atcrxproc; '&0 7tpaY~la . E7tEIÖaV öe crUV ucrla~{ocrt K0:0' i::talplu.c; 11 Kcnu cruyy V ElIX<;. 
n:OIO'UcrtV o')-r(()C;' 7tpw'tov g ' V Ö'tIXV 1Caucr(()V'tIXI 1Clvov'tec; KIXI. /.lEA.A.toCJl KageuSElv, 

icro.y UOl1tap' o:\)'tou<; oi. OlaKovol Trov AuXVWV &"Cll(nlO~l 'V(()V ')'tE Ilav Etctlpa<;, o'tt 
OE 1tIX tOO:C; 1tavu KIXAOU<;, ()'tE ö' Ka \. "}'UVCXt KIX<;' <>tIXV Sbou'!i(()V alt Mucr(()crlv, IXM I<; 
auto!:<; (eicro:youCJl v) v eo:v icrKOU <; cl K~lasov'Co:<;, O'\. ltA.l1<J las0\)cr I v O:U1:0 l<; eKel VOl<;. 
clq>pobt<J10·S0U<J1V OE Kat 7tOIOUV1:al 'tue; cruvoucrlac; 6-r;E IlEV bproVTE<; &"A1]')..O\)C;, eh<; 
OE tU 1tOA.AU KIXAußac; 7tEplßaAAov'tEC; ltEpt 'ta<; KAivae;, a't lt 1tAEY/.lev(Xt <IlEV) ' lOIV 

Für wertvolle Hinweise und Anregungen danke ich den Professoren L. Aigner-Foresti, 
O. Dobesch, P. Siewert und H. Taeuber (Wien). 

1 Her. Pont. FHO II 217, NI. 16; Aristot. apud Athen. I 23d (= Frg. 607 Rose); zur Tryphe: 
Tim. apud Athen . IV 1 53d. u. XII 517d C= FGrHi 1 566 F 1 u. P 50); lk.imo.~ Clplld Athen. XII 
518b (= FGrHisl560 F 3)' Di d. V 40 (Poseid.); trab. V 1,10 u. 4, 3; Dion. Hu!. IX 16. 8. 

2 Thcop. (lplld Athen. II 517d- 518b (= F rHisl J 15 F 204). Über etzung aus . u. K. 
Treu, Athenaeus von Naukratis, Leipzig 1985, 31lf. 
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EK paßOffiV, EtnßEßA:rrcat 0' cxvffi8EV tllana. Kat nA:rloulSOU<H IlEV o<poopa Kal1a1S 
YUVat~i, nOA:u IlEV10t YE (IlUAAOV) XatPOU<H OUVOV1ES 101S natOl Kat 101S IlEl­
paKtOtS· Kat yap Ylvov'tat ltCXP' a1hOlS navu KaAOt 1&<; ÖIV EtS ehe 1PUepEPclK ÖUX- l-

1WllEVOl Kat AEalVOIlEVOI tu OWlla1a. navtES OE Ot ltpOS ~o7t€pav OlKouv'te~ ßap­
ßapOl 11:tHOUVtat Kat ~UPOUVtat 1a OWlla1a· Kat napa YE 101S TuppT]vOlS Epyao-
1~pla Ka1EOKEua01at nOAAa Kat 1Exvl1at 10U10U 10U npaYlla10S d01V, monEp 
nap' l)ll1V Ot KOUpElS · nap' O\)S ö1av dOEASffi<HV, napEXOU01V r.aU10US navm 1PO­
nov, ou8EV aiOXUVOIlEVOt 10US opÜlV1as OUOE 10US naptOV1as.) XPÜlv1at OE 10unp 
10 VOWP nOAAOt Kat 1ÜlV 'EAA~VffiV [Kat]1ÜlV 1~V 'haAiav OiKOUV1ffiV, lla80V1ES 
na pa IauvnÜlV Kat MmantffiV. 

"Theopompos erklärt im 43. Buch seiner Geschichte, bei den Etruskern gebe es 
das Gesetz, daß die Frauen gemeinsamer Besitz sind. Sie pflegen ihre Körper sehr und 
treiben auch oft mit den Männern zusammen Sport, gelegentlich aber auch unterein­
ander. Es sei nicht anstößig, sich nackt zu zeigen. Beim Mahl lägen sie nicht bei den 
eigenen Gatten, sondern bei beliebigen anderen Gästen, und sie trinken jedem zu, wie 
sie es wollen. Sie seien große Trinkerinnen und sähen sehr gut aus. Die Etrusker 
zögen alle Kinder auf, die geboren werden, auch wenn sie nicht wissen, von welchem 
Vater jedes ist. Die jungen Männer leben ebenso wie ihre Erzieher, trinken viel und 
nähern sich allen Frauen. Bei den Etruskern ist es keine Schande, so etwas in aller 
Öffentlichkeit zu tun, auch nicht einmal, sich etwas antun zu lassen, denn auch dies ist 
Landessitte. Sie sind so weit davon entfernt, etwas Schimpfliches darin zu sehen, daß, 
wenn der Hausherr der Liebe pflegt und jemand nach ihm fragt, man ihm antwortet, er 
lasse das und das mit sich treiben, wobei man die unanständige Sache beim Namen 
nennt. Wenn sie mit Freunden oder Verwandten feiern, verfahren sie so: Wenn sie 
genug getrunken haben und zu Bett gehen wollen, bringen ihnen die Diener bei noch 
brennenden Lampen manchmal Hetären herein, manchmal schöne Knaben, manchmal 
auch ihre Ehefrauen. Wenn sie an denen ihre Lust gehabt haben, kommen kräftige 
junge Männer, die sich ihrerseits ihnen nähern. Ihre Liebesspiele treiben sie teilweise 
vor den Augen der anderen, meist aber stellen sie Wandschirme um ihre Betten, die 
aus Flechtwerk gemacht sind und über die man Gewänder hängt. Sie nähern sich 
gerne den Frauen, viel mehr Vergnügen aber macht es ihnen, sich mit Knaben und 
Jünglingen abzugeben. Die sind bei ihnen sehr schön, da sie angenehm leben und ihre 
Körper glatt halten. Alle im Westen wohnenden Nichtgriechen glätten ihren Körper 
mit Pechpflastern und durch Rasieren. Bei den Etruskern gibt es viele Geschäfte und 
Spezialisten dafür, so wie bei uns die Barbiere. Wenn sie dort eintreten, lassen sie 
alles mit sich tun und schämen sich nicht vor den Zuschauern und den Vorübergehen­
den. Die gleiche Sitte gilt auch bei vielen der in Italien wohnenden Griechen, die sie 
von den Samniten und Messapiern gelernt haben." (Übersetzung Treu) 

In Theopomps Schilderung der ausschweifenden etruskischen Sexualgewohnheiten 
wird im allgemeinen ein grundsätzlich negativ-feindlicher Unterton erkannt, die Inter­
pretation erfolgt aus zwei Blickwinkeln: So gilt der Passus zum einen als Reflex jener 
Antipathie, die die Griechen (und hier vor allem die Westgriechen) den Etruskern 
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aufgrund der historischen Situation entgegengebracht hätten3, und in diesem Sinn als 
nicht an den tatsächlich etruskischen Gegebenheiten orientiert, zum anderen aber auch 
als Zerrbild einer etruskischen Realität, die sich von der griechischen vor allem durch 
die höherwertige und freiere Stellung der Frau unterschieden habe4. 

Der übergeordnete Kontext, in den sich nach Meinung der meisten modernen 
Autoren der Passus des Theopomp einordnen läßt, sei jener der Tryphe. Die Tryphe, 
die sich in einer übermäßig luxuriösen Ernährung, gesteigerten Schmucksucht, allge­
meinen körperlichen Verweichlichung und einem daraus resultierenden moralisch­
sittlichen Zerfall äußert, war ein in der moralisierenden Historiographie des 4. Jh. v. 
Chr. und des Hellenismus weit verbreitetes Konzept, das sowohl für einzelne Per­
sonen als auch für ganze Völker verwendet werden konnte5. Sie ist Hinweis auf die 
Existenz relativ großer sozialer Unterschiede und einer nicht unerheblichen Kon­
zentration von Reichtum innerhalb der jeweiligen Gesellschaft und in diesem Sinn für 
das traditionell aristokratisch organisierte Etrurien über einen großen Zeitraum seiner 
Ges hichte hinweg anwendbar. Den Griechen der klas ischen und nachklassischen 
Zeit (i llsbe ond re Theopomp) galt die Tryphe als durchweg negativ konnotiert6. 

3 J. Heurgon. La vie /fllolhJiemle rhe~ les EtrlI ·(fIlCS. Pnris 1961. 46ff. (= Dil! Etrusker. 
Stullgart 21977. SOff.): Furcht vor etrusk ischer PirMerie. Haß wegen el ruskischer Vorherrschaft 
im we~llichen Miuelmecrraulll. Eifersucht auf die reichen Stiidle Elrurien . in archai. eh r Zeil. 
A. J. Pfiffig, Zur Sillengescllic!lIe der EII"IIsker, Gymnasium 71 ( 1964) 28~ 2: mangelnde 
Wahrheitsliebe und auberkcil bei Theopoll1p und Til1l~ios. Lüsternheil und gehässige Ein ·tel­
JUllg besonder bei The pomp. 

Aufgruntl cl r allen Feindschaft zwischcn • yrakus und Etrurien , ab dem 5. JI1 . V. ChI'. di · 
rek le Gegner im Kumpf um die Vorherr ehafl im Tyrrhen ischen Meer, mü 'hle P. Pedeeh (Trois 
hi.~/(Iriell.~ 1114"0/11111,1'. rlleojJo/llf}e, J)"ris. !'hylllrqlle. Pl'tris 1989, I 72f.) eincn syrnkusoni schen 

II10r als Quelle flIr Theop Illp erkennen (Philistos oder Alhani ?). In diesc lbe Richtung gehl 
D. Briqllcl (R -L 61 I J 984) 65- 86: L 'origill e Iydielllle (/es Elmsqlles. Hi,l'toirc elf! I" doe/rillt! 
dllllS I'ollli(f"ite Rom 1991: Les 'f yrr/u! lIes. Pe"ple de /Ours, Rom 1993), der annimml. dnß das 
Thema der etruski eben TryphC auf die synlkusl'tnis he Propugandamaschinerie ulld Phili, lOS 
zurückzuführen sei, der es dann an die sikeliotische Historiographie und Theopomp weiterge­
geben hätte. VgJ. hierzu die kritische Rezension von L. Aigner-Foresti, Gnomon 70 (1998) 
103-106. 

4 Hcurg n (0. Anm. 3) 981'1'. ( lOSfr.); Priff1g (0. Anm. 3) 3ff.; M. ordi. La dOll/lo ell'llSCa, 
in: MisoJSi llia e lI/oschi/islI/o in Credo e ill ROll/ti, en.uu 1981 ,49 (= M. Sordi. Prospellive di 
sforia arm .I'('a, omo 1995. 159- 17 ); D. Briqucl , Le.l' Etl'll.l'qlle . P{fuple dl' la difference, Paris 
21993, 114ff.; M. A. Flower, Theopompus ojChios. History and Rhetoric in fhe Fourth Cel1-
tury,Oxford 1994, 190. 

5 Vor allem dic Völker des Ostens (Perser) waren davon betroffen, aber auch die Ionier und 
Wel tgriechische Kolonien wie Sybaris oder Syraku, galten al dem Luxli 'rgeben. Vgl. A. Pas­
scrini, UI tPVI{>I/ l1elfa .\'Ioriograjia el/cl/iSlica, StllPi l 1 11 ( 1934) 35- 56; U. CozJ.lloli, La 
rpVI{"1I/e/ffl illlcrprellriollc delle cri~' i poliliche, in: Tra Crecia e ROll/CI: r emi (lI/firM e 
metor]ologie modeme, Rom 1980. 133-,146; G. Nel1ci , 1'I')'I)I/IJ e cnlO/li(Z(/ziol/e in: Forme cli 
COillallö e pro 'essi di /I'a ifomuriOile /lel/e so ia/cl (l//liche, AUi dei ollvegno (Col1ono , 24.-30. 
5.1981), Rom, Pisa 1983, J019- I031. 

6 Im Gegensatz zur archaischen Habrosyne, die als charakteristisch für Werte und Ideologie 
der herrschenden aristokratischen Schichten anzusehen ist. 
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In einem deutlichen Tryphe-Zusammenhang steht der Passus im Werk des Athe­
naios 7, der uns die meisten der die etruskische Lebensweise betreffenden Nachrichten 
übermittelt8. Sie können für ihn, der seine Deipnosophistai am Ende des 2. Jh. n. Chr. 
schrieb, allerdings nur noch antiquarisch-gelehrten Wert gehabt haben, da ein selb­
ständiges Etruskertum zu diesem Zeitpunkt in politischer, aber auch sozio-kultureller 
Hinsicht schon lange nicht mehr existierte. 

Im folgenden soll nun der Frage nachgegangen werden, welche Stellung das 
Etrusker-Fragment im Gesamtwerk des Theopomp innehatte, welche Intention 
Theopomp mit einer derartigen Beschreibung der Etrusker verfolgte und ob der 
Zusammenhang zur Tryphe tatsächlich in der Weise existierte, wie ihn die moderne 
etruskologische Forschung annimmt: 

D r zitierte Passus ist Teil der aus 58 Büchern bestehenden Philippika, die nur in 
Fragm nten erhalten ist9. ihre Entstehungszeit wird in die vierziger Jahre des 4. Jh. v. 
Chr. oder einige Zeit danach gesetzt. Thema des Geschichtswerks ist das Leben 
Philipps von Makedonien, erheblich angereichert durch eine Vielzahl an Exkursen zu 
verschiedenen Themen, wobei Theopomp besonderes Interesse an geographischen 
und ethnographischen Fragen zeigt, wie dem Verlauf der Küste im nördlichen 
Mittelmeergebiet. So beschäftigt sich Buch 21 CF 128-136) mit einer genaueren 
Beschreibung des lonis hen und Adrialischen Meeres, von dem aus Theopomp inen 
Verbindung kanal zum Schwarzen Meer annjmmtlO. Dabei scheinen ihn auch die in 
diesem Bereich wohnenden Völker zu interessieren, was aus den kurzen Fragmenten 
mit Erwähnung der Illyrer, Veneter und Umbrer hervorgeht CF 39, 130, 132). 18 
Bücher später folgt ein längerer, dem westlichen Mittelmeerraum gewidmeter Exkurs: 
An die Geschichte Siziliens und seiner Tyrannen CDionys 11. von Syrakus, Dion) 
(Bücher 39-41) schließt in zwei Büchern (42-43) eine Darstellung des übrigen west­
lichen Mittelmeerraumes mit der italischen Westküste und Iberien an. Die Schilde-

7 Das Theopomp-Zitat findet sich im 12. Buch, das den Genuß, das Vergnügen und seine 
negativen Folgeerscheinungen zum Inhalt hat (XII 513f-528e): Die ersten für ihre luxuriöse 
Lebensweise bekannten Men ehen ' cien die Per. er gewesen , die sie an die Lyder weitergcge­
ben hätten. Es fol gt die childerung der Tryphe eines arabi. chen Potentaten, anschließend w r­
den die etruskischen Sitten kurz erörtert. Breiten Raum nehmen dann die unteritalischen Grie­
chenstädte Sybaris, Kroton, Tarent (mit einem Einschub über die Iapyger) und Siris ein, gefolgt 
von ionischen Städten wie Milet (Einschub: Skythen), Magnesia am Maeander, Samos, Kolo­
phon, das den Luxus von den befreundeten Lydern gelernt habe. Ebenso seien auch die Thessa­
lier, die Griechen Siziliens (Syrakus), Capua und das italische Kyme für ihre luxuriöse 
Lebensweise bekannt gewesen. Den zweiten Teil des Buches bilden dann die Schilderungen der 
Ausschweifungen einzelner Persönlichkeiten. 

Unmittelbar vor und nach der Thcopolllp entnommenen Beschreibung der ctru ki ehen 
Lebensw ise setzt Athenaios zwei weitere Äußerungen zur elru kisehen Tryphe, und zwar von 
Timaios (517d) und Alkimos (518b). 

8 Nach G. Zec hini , La cultura storica di Ateneo, Mailand 1989,244 ist das Bild der Etrus­
ker bei Athenaios jenes eines unabhängigen, reichen und dadurch korrumpierten Volkes, das 
klar in einen italischen Kontext eingeordnet ist. Bezeichnenderweise verwendete Athenaios 
weder Poseidonios noch Nikolaos von Damaskos. 

9 FGrHist 115 F 1-411. Zu Theopomp und seinem Werk s. W. R. Connor, Theopompus 
an<! Pifth- enlUr)' Athen.\' . Washington 1968; Pcdech (0. Anm. 3) 19-254; G. S. Shrimpton, 
Th opompus (he HiSlOrian Montreal . King ton eIe. 199.1; Flowcr (0. Anm. 4). 

10 Daw ausfUbrli ch Shrimptoll (0. Anm. 9) 94-100. 
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rung der etruskischen Sitten findet sich in Buch 43, zusammen mit einigen anderen 
Fragmenten (F 199- 207), die die Säulen des Herakles. Tarte sos und das bennchbarte 
Ma ia, einen iberischen Stamm, eine k Itische ladt namens LlP I A.rovLO~ und ver­
schiedene ligurische Stämme nennen. Der übergeordnete Kontext des Etrusker­
Fragments ist also eindeutig geographisch-ethnographisch orientiert, beabsichtigt ist 
eine Beschreibung der im westlichen Mittelmeerraum lebenden Barbarenvölker. 

In diesem Sinn ist bei genauer Prüfung der einzelnen Aussagen Theopomps auch 
wenig zu finden, das den gängigen Tryphe-Klischees - wie z. B. mehrmaliges Spei­
sen am Tag, übertriebener Tafelluxus bei Aus tattung und pei en, reiche Kleidung, 
Vielzahl an Dienern kostbar au ge. tattete Häuserll - entspri ht. Lediglich die 
Schönheit d r Frauen, die ihren K"rpel' eifrig pflegen und sogar Sport betreiben. und 
die allgemeine Vieltrink I'ei bei Männern und rauen 12 lassen sich in diesen Kontext 
einordnen. Im Gegensatz dazu ist Theopomp sehr darum bemüht, das gesamte Verhal­
ten der Etrusker als Ausdruck von Brauchtum und Landessitte zu erklären, und nicht 
als Entartung der Sitten. Die Gemeinsamkeit der Frauen sei v6~ot;, Nacktheit nichts 
Anstößiges und Schamhaftigkeit in sexuellen Angelegenheiten unbekannt. Das Fehlen 
des (für einen Griechen normalen) Schamgefühls ist Landessitte bei den Etruskern, 
ihre chllmlo igkeit geht aber nicht auf bewußte Amorajjtät zurück, sondern stellt sich 
als Folg von Nicht-Wissen und fast kindlicher Un chuld dar13. 

Lediglich in der zweiten Hälfte des theopompe'ischen Berichts rückt das Tryphe­
Motiv wieder stärker in den Vordergrund, wenn von der sexuellen Unersättlichkeit 
der etruskischen Hausherren die Rede ist, die sich Hetären, schöne Knaben oder ihre 
eigenen Ehefrauen und junge Männer hereinführen lassen. Die Erwähnung der 
schönen Lustknaben und Jünglinge, "die angenehm leben und ihren Körper glatt 
halten", dient als Übergang zur Beschreibung der von allen Nichtgriechen des 
Westens praktizierten Sitte der Körpel'enthaarullg, die für Theopomp einen äußerst 
negativen B ige chmack hatte l4. Die Nennung der westlichen Barbaren dürfte als 

11 V I. hierzu die childerung der etntskischen Tryphe bei Poseid nies/Diodor (V, 40 . 
12 Die angebliche Trink licht der Frauen war ei n in der Antike weit verbreiteter Oemein­

plat l, wie schon Athen. X 440e fes lhält . Vg l. S. Pfisterer-Haa , Ehrbare FrWICII lind (/er Weil/ , 
in: KIIII~" der S haIe, KlIllllr des 7i'inkel/s, München 1990, 314. 

13 In diesem Sinn auch R. Vattuone, Koinai praxeis. Le dimensioni "universali" delta 
sforiograjia greca fra ErOc!oio e Teopompo. in: . Aigner-Poresti, A. Bal7Jlno . Beal"lot , L. 
Prandi , G. Zecchini (Hrsg.) , L'eclllllellsimo po!iticO 11 lIa cosciellZ(l defl'O 'citlellfc , Atti dei 
onvegn (Bergamo 1 .- 2 1. 9. 19 5) Rom 1998 8If.: "Ma.lo sguardo al celebre rilratlO dei 

bios etrusco, ... , sembra piu stupilO ehe ·prC'/.zante, in un ottiea, ehe probabiImente E~ ro ed il 
uo tempo condivi ero. di mcravlglül versO la 1U/lIIl'llliül dei popoli lontani deli" storia politica". 

14 Mit unverhüllter Abscbeu berichtet er im 49. Bu h (F 225) über die Preunde Philipps am 
Hof in Pena, die ihre Zeit mit Trinkgelagen, Spielen und anderen unwürdigen Dingen totge-
chlagen hHllen. Als besonders empörenswert erscheinen ihm die homoer tischen Beziehungen 

zwischen erwachsenen Miinllern , v n denen einige sogar ihre Körper rasiert und geglättet 
hätten. Shrimpton (0. Anm. 9 167 geht wohl recht in der Annahme, daß dieses in den Augen 
Theopomp. rohe und nicht am grieebischen Pädenlstie-Modell orientie rte Verhalten Philipp 
und seine Freunde al ungriechisch, ja barbarisch charakte risieren . oille. 
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Hinweis auf die Konzeption des Werkes als ethnographisch-geographischer Bericht 
über den Westen zu werten sein l 5. 

Zentrales Motiv im Bericht des Theopomp und für die Organisation der etruski­
schen Gesellschaft von grundlegender Bedeutung ist die gleich zu Beginn genannte 
Gemeinsamkeit der Frauen und die daraus resultierende Vaterlosigkeit der Kinder, die 
alle aufgezogen würden und in der gleichen Weise lebten wie ihre Erzieher. Abgese­
hen da on, daß sich Theopomp im Laufe des Berichts mit der Nennung von 
Ehefrauen und Ehemänn rn selbst widerspricht 1 6, ist die zentrale Bedeutung des 
legitime Nachkommen hervorbringenden ehelichen Paares für die etruskische 
Gesellschaft durch eine Vielzahl von Quellen unterschiedlichster Art absolut zwei­
felsfrei erwiesen 17; Theopomp kann sich in diesem Fall also keineswegs an den 
realen Gegebenheiten orientiert haben. Es stellt sich nun die Frage, warum Theopomp 
eine derartige Nachricht in seine Schilderungen einbaute und woher er sie genommen 
haben könnte. 

Die Antwort liegt im Werk des Herodot und seiner Bedeutung für die Geschichts­
schreibung des Chioten. Diese war das Ergebnis eines außergewöhnlich starken 
herodoteischen Einflusses, und zwar sowohl in der Erzähltechnik als auch in der 
Konzeption dessen, was ein gutes Geschichtswerk enthalten sollte (nicht nur 
politische und militärische Ereignisse, sondern auch Ethnographie, Geographie, 
Mythographie und allgemein alles, was dem Schreibenden erinnernswert erscheint). 
Zeugnis für die Vertrautheit Theopomps mit herodoteischen Inhalten ist seine 
zweibändige Herodot-Epitome 18. So stehen denn besonders die Philippika mit ihren 
langen volks- und landeskundlichen Exkursen in der Tradition Herodots. Mit seiner 
Beschreibung der westlichen Barbarenvölker könnte Theopomp, der sein großes 
Vorbild bei jeder Gelegenheit zu übertrumpfen suchte 19, an eine Ergänzung oder 
Fortführung der Historien nach Westen gedacht haben. Zeichen äußersten 

15 Ob der letzte Satz über die Weitergabe der Sitte von den Samniten und Messapiern an 
die westlichen Griechen tatsächlich Theopomp zuzurechnen ist oder ob es sich um einen späte­
ren Zusatz des Athenaios handelt, bleibt unklar. Stammt er aus der Feder Theopomps, so läßt 
die ungewöhnlich informiert anmutende Nennung von Samniten und Messapiern in der Tat an 
eine syrakus<tnische Quelle, etwa Phili tos, denken. 

16 Auch di meist (I) um die Bettcn gestellten Wandschirme aus Flechtwerk, über die Ge­
wänder gehtingt werden, passen nicht recht zur mehrmals betonten chamlosigkeit der Etru ker. 

17 Zur Bedeutung des Pallres in Etrurien anhand rein archäologischer, i.konogrnphi cher 
und epigraphischer Quellen s. u. a. L. Bonfante, Etruscan Coup/es and Their Aristocratic 
Society, in: H. P. Foley (Hrsg.), Reflections ojWomen in Antiquity, New York 1983, 323-342; 
B. d' Agostino, La donna in Etruria, in: M. Bettini (Hrsg.), Maschile - jemminile. Genere e 
ruoli neUe culture CI/lliche, Rom, Bari 1993,61- 73. 

18 Zur engen Verbindung zwischen Herodolund Theopomp s. schon A. Momigliano, Studi 
sulla storiografia greca dei IV secolo a. c.: I. Teopompo, RFIC 59 (1931) 230-242, 335-353, 
bes. 336ff. (= Terzo contributo aUa storia degli studi classici, Rom 1966,367-392, bes. 378f.); 
Flower (0. Anm. 4) 16Off. M. R. Christ, Theopompus and Herodotus: A Reassessment, Classical 
Quarterly 43 (1993) 47-52 möchte die Epitome nicht als eigenständiges Werk, sondern als Teil 
der Philippika ansehen. 

19 Nach Strab. 12,35 soll Theopomp von sich selbst behauptet haben, bessere Mythen er­
zählen zu können als Herodot, Ktesias, Hellanikos und jene Autoren, die über Indien berich­
teten. 
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Barbarentum - im inne einer der griecbi ehen vöJJig gegen 'ätL.lichen Lebensweise 
- sind eH Herodot ine Reihe ethnograph i cher Geme inplülze20, zu denen an erster 
St lIe die Polygamie. die Gemein amkeit der Frauen und die al besonder ' barbarisch 
gelLende eXlIalitäL in der Öffen tl ichkeit gehören2 1, Auf d ie Gemeinsamkeil der 
Frauen B 19l aJ I gisehe Konsequenz die Gemein amkei t der Kinder, eine für die 
gräko-römische Antike im al1geme.inen unhalLbllre Vorstellung, da ie den Strukturen 
und Grundfunktionen des fami liären oikos, der Basi einhei t der nntiken Ge eil ' haft 
(und eben auch der etruskischen), zuwiderläuft. Indem ihnen die fundamentale 
Institution der monogamen Kernfamilie vorenthalten wird, werden in der äußerlichen 
Lebensweise kaum von den Griechen zu unterscheidende Völker leicht zu "barba­
rischen" Völkern gemacht22. 

Gemeinsamkeit von Frauen und Kindern findet sich als philosophische Gesell­
schaftsutopie auch im Staat des Platon (Rep. V 449ff.), der mit dieser dem Herrscher 
und den "Wächtern" vorgeschriebenen Lebensweise eine völlige Loslösung von 
bestehenden familiären Strukturen bzw. Normen und eine Unterordnung unter die 
Bedürfnisse des Staatswesens erreichen wollte. Das Etrusker-Fragment Theopomps 
enthält bewußte Anklänge an diesen platonischen Idealstaat, wie z. B. im Passus über 
die portli he Belätigung der Frauen die "oft zu ammen mit den Männ rn SPOl:t 
lreiben", zu erkennen i [23, Allerdings war Theopomp ein erklärter Gegner des atheni­
schen Philosophen, de sen Ideenlehre er nicht Gutes abgewinnen konnLe24, we -

20 So pflegen z. B. die polygamen Nasamonen, ein großes Volk in Libyen, den gemeinsa­
men Besitz der Frauen (Hdt. IV 172, 2), die Auseer im inneren Libyen kennen kein eheliches 
Zusammensein und leben in Frauengemeinschaft (IV 180,5: ... E1ttK01VOV 't&v YUVatK&V ... ), 
Polygamie herrscht auch bei den thrakischen Stämmen nördlich der Krestonaier (V 5). Die 
libyschen Auseer (IV 180,5), die Stämme im Kaukasus (I 203) und die Bewohner Indiens (III 
101, 1) - Völker am Rand der bewohnten Welt - verkehren nach Herodot zudem noch 
"öffentlich wie Vieh, vor aller Augen wie Tiere". Bei den halbzivilisierten Massageten, die 
anhand der ihnen zugewiesenen ,Kulturstufe' wohl am besten mit den Etruskern verglichen 
werden können, "führt zwar jeder eine Frau heim, doch herrscht trotzdem Frauengemeinschaft" 
(1216, 1). Vergleichbar auch Ephoros (FGrHist II C, 255f.) zum Stamm der Liburner im nörd­
lichen Dalmatien. 

Zu Herodot s. K. E. Müller, Geschichte der antiken Ethnographie und ethnologischen 
Theoriebildung, I: Von den Anfängen bis auf die byzantinischen Historiographen, Wiesbaden 
1972,121f. 

21 Dazu allgemein S. Sai'd, Usages de femmes e sauvagerie dans I'ethnographie grecque 
d' Herodote a Diodore et Strabon, in: La femme dans le monde mediterraneen, I: Antiquite, 
Lyon 1985, 137-150. 

22 Vgl. dazu die treffenden Ausführungen bei Shrimpton (0. Anm. 9) 105-106: "What is 
being defined is not Etruscan society but Greek (in some way, perhaps idealized) ,through a 
mirrror'." 

23 Zum Vergleich Plat., Rep. V 452 a-b: "Frauen, die gemeinsam mit den Männern nackt in ' 
der Palästra üben" . Bei Plut., Lykurg. 14,2; 15, 1 und 15,7 ist die sportliche Betätigung der 
Mädchen in Sparta mit einer - im Rahmen der rechtmäßigen Ehe tolerierten - Gemeinschaft 
von Männern bei der Erzeugung der Kinder, die als Gemeineigentum des Staates angesehen 
werden, verbunden. 

24 Theopomp verfaßte eine eigene Schrift gegen Platons Unterricht (Ku'ta 'tTjc; TIA,U'tCllVOC; 
Otu'tptßllC;) und bezeichnete die Mehrzal seiner Dialoge als wertlos und von anderen abge­
schrieben (F 259). Vgl. auch T 7 (Speusippus-Brief), F 275. Zu den möglichen Gründen s. 
Shrimpton (0. Anm. 9) 6,11,139. 
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wegen die diesbezüglichen Anspielungen im hier behandelten Fragment wohl als 
Parodie auf den platonischen Idealstaat verstanden werden müssen. Daß Theopomp 
solch mehr oder weniger versteckte Angriffe auf Platon nicht neu waren, sondern 
Programm gewesen sein dürften, zeigt seine im 8. Buch der Philippika angesiedelte 
Erzählung von Meropis, dem Sagenland hinter dem Ozean, das - wie die Forschung 
schon lange erkannt hat - eine Fülle von Platon-Anspielungen in sich birgt25 . 

Neben diesen Seitenhieben auf Platon scheint die Absicht Theopomps aber klar: In 
der Tradition Herodots und im Rahmen der von ihm aufgestellten "Charakteristika" 
versucht Theopomp, auch im Westen der bewohnten WeIt ein Volk mit zutiefst barba­
rischen Sitten zu beschreiben, wobei es ihm nicht primär um den Wahrheitsgehalt 
seiner Information geht, sondern um deren Wert als ,ethnographische Anekdote'. 
Ganz im Sinne Herodots berichtet der sonst so scharfzüngige Rhetor relativ neutral 
und gibt eben gerade kein Werturteil. 

Demzufolge sind auch die Trinksitten der Etrusker, die viel und häufig trinken, 
barbarischer Natur. Besondere Aufmerksamkeit kommt dabei der Teilnahme der 
Frauen am Mahl zu, wobei diese nicht beim eigenen Gatten liegen und zuprosten, 
wem sie wollen. Ein guter Vergleich findet sich im 2. Buch der Philippika, und zwar 
in einem der illyrischen Lebensweise gewidmeten Fragment (F 39 = Athen. X, 443a­
b): Die Illyrer essen und trinken im Sitzen und bringen auch ihre Frauen zu den Gast­
mählern mit, die wiederum jedem beliebigen Mann zuprosten, was der guten Sitte 
entspricht (&youal ÖE Kat tUe; yuvalKae; eie; tUe; auvoualCl<;, Kat KClAOV auta'ie; 
rrpon:IVElV ote; äv tUXroCH trov n:apoV'twv). Nach den Gelagen geleiten sie ihre Männer 
nach Hause. Das ,ungriechische' Benehmen der Frauen, die jedem männlichen Anwe­
senden zuprosten sollen, kennzeichnet die Illyrer als Barbaren. Der nachfolgende 
Hinweis auf das harte und entbehrungsreiche Leben der Illyrer verbietet jede Einord­
nung in einen Tryphe-Kontext, vielmehr handelt es sich hier um eine klar ethnogra­
phisch ausgerichtete Nachricht. Ähnliches gilt wohl auch für das Etrusker-Fragment. 

In diesem Zusammenhang kann nicht ohne Bedeutung sein, daß das Motiv der 
fruchtbaren, Überproduktion gestattenden Erde, das bei vielen hellenistischen und 
späteren Autoren den ursächlichen Grund für eine entartete und verweichlichte 
Lebensweise der Landesbewohner darstellt, im theopompeischen Passus (zumindest 
im erhaltenen Teil völlig fehlt26. Daß Theopomp das Motiv duchaus kannte und au h 
verwendete27, zeigt ein Fragment aus dem 21. Buch (F 132 ~ Athen. XII, 526f-527a) 
das sich mit den im Adria-Raum lokalisierten Umbrern beschäftigt: Kav tfh n:pmt1l1 
ÖE n:poe; tate; ElKOCH trov <l>lÄl1tn:tKroV to trov 'OllßP1KroV <PllCHV E8voe; - Eatl ÖE n:Ept 

25 FGrHist 115 F 75c. Dazu E. Rohde, Der griechische Roman, Leipzig 31914, 219-223; F. 
Gisinger, RE XV 1 (1931) 1056-1065 s. v. Meropia; bes. H .-G. Nesse1rath, Theopomps 
Meropis und Platon: Nachahmung und Parodie, Göttinger Forum für Altertumswissenschaft 1 
(1998) 1-8 (mit Angabe der älteren Literillllr). 

26 Bei Poseid./Diod. V 40, 3-5 ist die 'ruchtbarkeit der tyrrhenischen Erde zentrales Motiv 
und Grund für den moralischen Verfall der Etrusker. Zum "stillschweigenden Verweis auf 
Rom" s. J. Malitz, Die Historien des Poseidonius, München 1983,85 und 87. Zum konkreten 
Anteil des Poseidonios an gerade diesen Passagen des Diodor s. G. Firpo, Posidonio, Diodoro e 
gli Etruschi, Acvum 71.1 (1997) 103- 111. 

27 Über einen fruchtbaren Boden verfügen auch die Veneter CF 130). A. L. Prosdocimi, Un 
jrammento di Teopompo sui Veneti, Mem. Accad. Patavina 76 (1963-64) 201-222. 
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.OV opio:v - bUel1dOC; dvo:I &.ßPOOlCIl'(OV 1tO:PO:1tA.'T'\crtWC;.e ßLOn:UelV .01<; !\uoo'lC; 
X{öpo:v .e €XE1V <l'Yo:91) V , öa V 1tpOEAgelv dC; eUOCl.tjJoVlo:V. Die Fruchtbarkeil der 

rde steht in einem direktcn Zu ammenhang zum weichlichen Leben sti l der Umbrer, 
der - und dies ist das eigentlich Erstaunliche - mit jenem der Lyder verglichen 
wird. In dem wesentlich längeren Etrusker-Fragment taucht der Name der Lyder kein 
inzige Mal auf2 obwohl sich eine Nennung gerade lüer aog boten hätte, da Theo­

pomp die on Her dot (1 94) erzäblte Au:wand rung e ine ' Teile der Iydi eh n 
Bevölkerung unter dem König ohn Tyrsenos nach Italien mit ieherhe it kannte: Im 
LamJ d r Ombriker/U mbrer hättcn ie e ine ncue Heimat gefunden und ich na h 
ihrem Anführer Tyrsener genannt. Aufgrund seiner engen Verbindung zu Herodot 
wird Theopomp vOn e inem T il der F 1 chung als VCl'lrerer der lydischen Einwande­
rungstheorie 3nge hen29 bwohl den erhaltencn Fragmenten jeg liche konkrete Hin­
weise in diese Richtung fehlen. Im Gegenteil - Theopomp ·t heint eh r darum 
bemüht, die Tyrsener/Etrusker als autochthones Volk mit typischen Landessitten zu 
charakterisieren30 und dafür die Umbrer mit den Lydern in Zusammenhang zu brin­
gen. Möchte er Herodot damit einen Fehler nachweisen31 ? Aufgrund des fragmentari-

28 Athenaios hätte seiner Leserschaft ein solches Detail aus dem Werk des Theopomp wohl 
kaulll v renthalten, zumal cr kurz zuvor elbst von dcr T ryphe der yder bcri htet (XII 515e-
517a). 1m Gcgcntcil - auch Athenaio ' erwlihnt dic in d r Ant ike 0 gclUufige Verbindung mi t 
keinem Wort. obwohl . ie d eh gut zu , cincn Vor~tellunge ll von der Ausbreitung der T ryph6 
gepaßt hab n müßte. Zur Vcrbreitung dcr Tryph~ bei thenaio ' vgl. Ncnci (0. Anm. S 1027f. 

29 Bes. D. Briquel , l ,'origille I 'diell I/(: de.f Etrusques. Hi. toi re rle In (/octrine dalls 
I'olltiquittf, Rom 199 1, 11 f.: Theopornp und besonders Ephoros hiiuen die T he e vom lydi­
schen Ursprung dcr El ru k.or i.n .. modernisierter" Form in ihr Werk aufgenommen und zur <I\l­
lehung einer ,H rodot- Vulgata" beigetragen. Vgl. auch M. Sordi , I rapportl romallo-eeriti e 

l'()r(~ille tlella ivitas sille sl(U;'agio, Rom 1960,65. 
JO In die:cm Zusammenhang ni ht unintcressant ist die in FGrl-lisl 115 F 354 ohnc Buch­

zahl erhaltene Bemerkung Thc pomps. Odysseus habe Pcnelope nach seiner Heimkehr wieder 
vcrb 'eu, sei nach Tyrsenien (t i<; TupCll1v(cxv) gekommen, hobc GorLynia ( ortönil?) gegründct 
und nach cincm Tod große Ehren von den inhcimi. chcn (un' Cl.u'tiiiv) empfangen ( oh n 
Hellanikll von Lesbe. kannte ei ne Auswanderung des dy eus nach ltalien - GIHisl 4 F 
84). piiteslen ' zur Zeit dcr l rrfilhrlen des Ody seus im We ten müs en die Tyrrhener nach 
Theopomp also ' h n in Italicn heimi. ch gcwesen sein. Zum Verglcich mit Her cl t (I 94); Di . 
Auswallderung der Lyder wird in die Zeit des (sagenhaflcn) König. lys gesetzt einc gemlUe 
Leitliche ixierung . einer Regicrung 'zci t nach den Vorstellungen Hcrodots i I leider kuum 
möglich' die ForJ'c1ll1ngsmcillungen divergieren. zllllleisl wi rd grob das 13. Jh. v. hr. an­
genommen. Nach M. Pali \lino, Elruskologie. Geschichte lind KU/llfr der Etrwiker, Basel , 
B SIOI1. Berlin 198 .92 sei die Wanderullg ku rz nach dcm Troiani' hen Kri g (zwi. hen dem 
13. l lJld 12. Jh. v. Chr.) anzusiedeln C. auch dcrs., L 'origil/e "egli Elmse"l. Rom 1947, 45f.). 
nach J. Bcrard , U I queslioll des ori8i,/':; elmsqlles. REA 51 1949 213f. jcdenfalls vor d III 

Troiuni ehen Krieg. M. TorolLi, S/Oria degli ElrusclJi. Rom, Bl1ri 1990 26; Ku!'"!. vor dem 
Troillnischen Kricg. 

Im 4 .. Buch dürfte ich Thcopomp auch mit der zci t l ichen ixierung Homers be chäftigt 
haben, der laul F 205 400 Jahre nach dem Troi il l1ischen K.rieg ge bor 11 worden sci. eine 
Erwtihnung hiingt si herlieh mit der childerung der Irrfahrren des Odysscus im We len zu­
sammen. 

31 Daß sieh Theopomp stets bcmühtc. 1·1 I' lot in scinen Aussogen zu verbessern lind zu 
übcrflügcln. zeigen die Fragmente 78 0 (Beschreibung des Tcmpe-Ta.te ' , vgJ. Hdl. VII 128-
130 und 173),263 (persischc Kricgsvorbcreitungen. vgl. Heil. VII 20- 2 J). 293 (Nilquellen). 



12 PetraAmann 

sehen Charakters des theopompei'schen Werkes bleiben derartige Vermutungen, so 
verlockend sie auch sein mögen, allerdings reine Spekulation. 

Dionys von Halikarnaß (I 27ff.) hat sich über 400 Jahre nach Herodot ausführlich 
mit der Frage nach der etruskischen Herkunft beschäftigt. Nach Abhandlung der 
verschiedenen Einwanderungstheorien schließt er sich der Meinung jener an, die 
behaupten, daß die Etrusker von nirgendwoher eingewandert, sondern schon seit 
alters her in Etrurien ansässig, also autochthon, gewesen seien, da sie weder in der 
Sprache noch in ihrer Lebensweise mit einem anderen Volk verglichen werden 
könnten. Leider nennt er uns seine genauen Quellen nicht, allerdings ist klar zu 
erkennen, daß Dionys nicht der erste war, der die These der Autochthonie vertreten 
hatte32 . Es erscheint demzufolge durchaus möglich, ja sogar wahrscheinlich, 
Theopomp als eine der Quellen des Dionys gerade in den die Herkunft der Tyrrhener 
- Etrusker betreffenden Passagen zu erkennen. Im Gegensatz zu einer ganzen Reihe 
anderer Autor n. die Theopomp und 'ein Geschichtswerk z. T. sehr heftig krili­
'icren33, ist Dionys einer der wenigen Verfechter des theopompei'schen Werkes, da 
für das Studium der Sitten und erwähnenswerten Besonderheiten von Barbaren und 
Griechen owie verschiedener Gesetze und Regierungsformen eine große Fülle an 
Mat rial bi ' le34. 

An diesem Punkt stellt sich die Frage, was der Historiograph aus Chios über die 
Etrusker wissen konnte. Als Quellen für sein Geschichtswerk dienten ihm Reisen und 
eigene Erkundungen35 , die vor allem für den zeitgenössisch-historischen Teil seiner 
Schilderungen relevant gewesen sein dürften, darüber hinaus verarbeitete er historio­
graphisches und literarisches Material jeder Art36, das sich jedoch im einzelnen kaum 
zuweisen läßt. Von einer Reise in den Westen ist uns nichts bekannt, seine diesbezüg­
lichen Informationen scheinen nicht aus erster Hand. Nach Aussage der verwendeten 
Ortsnamen dürfte er für die Bücher 42 und 43 auf Hellanikos und Hekataios, dem 
wiederum ein alter (massaliotischer?) periplus zur Verfügung gestanden hatte, zu­
rückgegriffen haben37. Für die Sitten der Etrusker waren diese Quellen sicher wenig 
ergiebig. Die Zeit des Theopomp scheint sich aber durch ein recht reges Interesse an 
Lebensweise und Sitten fremder Völker ausgezeichnet zu haben, wie die NOlllllU 
ßUpßUP1KU des Zeitgenossen Aristoteles bezeugen38. Unter dem Namen des Aristote-

32 I 30, 2: lClV01lVEUOU<Jl rap 'tOt~ eXA:r,ge<Jl llaA,A,OV EOllCo'ta A,eYElv oi IlTloallo9Ev 
aCj>lj~eVOV, an' E1tlXOOP10V 10 "evo~ &1t ql(livov't~~ ..... 

Z. B. : 1)0J. VIU J 1- 13 (Teslimoni a g sammelt in FGrHist 115 TI-51; eor. Nep., Alcib. 
11, I). Pfiffi g (0. Anm. 3) 32 hat die Belege mit negativer Bewertung zusammenge teilt. 

34 Dion. HaI.. Ad POII/p. 6 (= FOrHi. l 115 T 20a). Vgl. M. Fox. Roman Historical Myths. 
The Regal Period in Augustan Literature, Oxford 1996, 76f. Gefallen an dem Werk des 
Theopomp findet natürlich auch Athenaios (III 29 u. 85a-b), der 76 mal daraus zitiert. Zu 
Theo~omp in Athenaios s. Zecchioi (0. Anm. 8) 50- 59. 

3 Wir wissen von mehr oder w niger längeren Aufenthalten in Sparta, Athen, Pella, 
Thessalien, Halikamassos, Ägypten und Reisen in ganz Griechenland (FGrHist 115 F 25 = T 2) 
- zum Leben Th op mp . Shrimpton (0. Anm. 9) 3-15; PCdech (0. Anm. 3) 199. 

36 Di n. HaI. , At! Pomp. 6 (= FGrHist 115 T 20a) betont, daß Theopomp große Summen für 
das Sammeln seines Materials ausgegeben habe. 

37 Pedech ( . Anm. 3) 171 192. 
38 Vnrro L. Lm. VU. 7. Naeh Athen . I 23d habe sich Aristoteles auch speziell mit den 

Sitten der Etrusker beschäftigt CApl<J101eATl<; EV TUPPTlviilv VOlltllOl<; ... ). Zecchini (0. Anm. 8) 
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le überlierert uns ÄLhenaio jene bekannte Bemerkung, wonach "die Tyrrhener mit 
ibren Frauen speisen, wobei i lInter c1cmselbeJl Mantel zu Tisch liegen ,39. Ganz 
ähnlich äußert ich au h Herak leide' PonLiko 40. Wa die Etrusker in cl n Augen 
eines ,klassischen' Griechen also tatsächlich kennzeichnete, war die Tatsache, daß 
ihre Ehefrauen bei den Mahlzeiten (in der Regel) anwesend waren und mit den Män­
nern auf einer Kline lagen. Die c Tatsache läßt sich anhand der eLrusk i chen Wand­
ma lereien und Reliefs vielfach nachvollziehen41 und dürft die e igent liche Ursache 
bzw. den realen Ausgangspunkt für die Phantastereien des Theopomp darstellen. Daß 
ihm im zweiten Teil seiner Schilderungen, in dem das Motiv der TrypM wieder stär­
ker in den Vordergrund rückt, auch eine syrakusanische Quelle, wie etwa die LtlCE­

AtlCa des Philistos, zur Verfügung stand, ist nicht auszuschließen. Allgemein scheinen 
sich westgriechische Autoren in bezug auf die Etrusker stärker am zweifellos tatsäch­
lich aufwendigen Lebensstil der etruskischen Oberschicht orientiert zu haben, wie die 
zwei folgenden Nachrichten zeigen: Timaios von Tauromenion berichtet im 1. Buch 
seiner Historien von nackten Dienerinnen, die den etruskischen Männern bei ihren 
Banketten aufwarten42, und Alkimos weiß, daß die Etrusker aus lauter Luxus bei Flö­
tenspiel elen Brotteig kneten boxen und auspei cben43 . 

Die w nigen erhaltenen Nachrichten vermitteln den Eindruck, daß die Kenntnisse 
über die Sitten der Etrusker im Griechenland des 4 . Jh. Y. ehr. eher spärlich und ober­
flächlich gewesen sein müssen. Dies erleichterte es einem in puncto Wahrheitsliebe 
erwiesenermaßen nicht gerade peniblen Man n wie Theopomp44, die an der Realitilt 

128 möchte diese Zuweisung bei Athenaios für einen Irrtum halten, eine Nennung im Rahmen 
der Politeiai sei wahrscheinlicher. 

39 Alh n. I 23d (= Frg. 607 R se (vgt. auch die vorigc Anm.). 
40 rHG U 2 17, r. 16: T1)ppl1"ol 'tExv<:«; EXO\)<)'! 1f4(0i1X~. naVtE~ 0' ,mO tql a\ltii> illa'dq> 

~tI;:'t:(x 'trov YUVIXIKrov ",a'tuICElv'tCl.l. ",av lto.pGx1( "t IV ~. Kai lOU<; K'<X't(Y.A:UOV'tCl.~ <;f.VOU~ q>IAOU­
OlV: ,.Dic Tyrrhencl' b siLzen sehr viclc Kunstfert igkei lcn. Alle lieben es, mit den Frau nunter 
demselbcn ManleI bei Ti h zU liegen, lIU 'h w nn irgendwelche LOlllC anwesend si nd. ie 
nehmen auch die bei ihnen einkehrenden Gäste liebreich auf'. 

41 AlleJ'dings lagen Mann lind Frau niehl unter ei nern gemei nsamen. ndern lem jeweils 
eigenen Mante l. Bei piele bei S. Srcingräbel' (HJ'sg.), Etruskisc/w W(lndmalerei, Stuttgarl, 
Zürich 1( 85, z. B. NI'. 49, 50, 68, 73, 8 1, 91, 9 . 108, l2J. Danebcn gab . lIuch andere 
Möglichkeiten (l. B. zwei Männer auf dcr eiben K lin ) ab d I' zweiten Hälfte lIe. 4. Jh. V. hl'. 
eheim sich die Sitte immer mehr einzubürgern, daß die Frau am Fußcnde der Kline saß (7.. B. 

Nr. 109). Vgl. P. Amann, Geschlech/erideologie lind Stellung der Frau il/ der.rl'iilletruskischen 
Gesellschaft (9. bisj/'ühes 5. Jh . v. ehr.), Diss. Wien I 97, 164ff., 200ff., 2 10f., wo ich die 
gesamte Problematik ausführlich behandelt habe. 

42 Athen. XII 517d lind IV 153d (ZusaI1.: bis die Mädchen erwachsen seien). In den 
Bankettszenen der etruskischen Kunst, so z. B. in der häufig Bankette darstellenden Wand­
malerei, sind nackte Dienerinnen nicht belegt. Daß es in wohlhabenden etruskischen Kreisen zu 
solchen Szenen kommen konnte, ist damit natürlich nicht ausgeschlossen. 

43 Alkimos apud Athen. XII 518b. Vgl. Aristot., Frg. 608 Rose; Eratosth. apud Athen . IV 
154<1 (Boxkämpfe mit Flölen ' piei); Pllll. Mo/'. In 76. 

44 Z. ß .: In r 9 (= Alhen. Xli 533a-c) läßt Theopomp KimOI1 die gesamte athcnisch 
Btlrgerschnfl mi l freier peisung versorgen und ' eine Speichcr öffnen, obwohl 'cine 
(rekonSlru lerte) Quelle di e Woh ltalen lediglich fiir die Mitg lieder sei nes eigenen Demos 
erlVil hnL hutte. Vgl. Mist 1. , Alh. pol. 27. Dazu COllnor (0. Anm. 8) 108- 11,0: Flow , I' (0. Anm. 
4) 192 - rhetorische Übertreibung bei Theopomp. 
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orientierten Nachrichten und kursierende Gerüchte zu einem ihm genehmen Bild 
zusammenzustellen und mit Details auszuschmücken, die mit der Realität nicht das 
geringste zu tun hatten. Eigentliche Triebfeder seiner Bemühungen war dabei nicht 
Feindseligkeit oder Furcht gegenüber den im entfernten Westen lebenden Etruskern45 , 

sondern der simple Wunsch, seiner Leserschaft eine spannende Lektüre in der 
Tradition Herodots zu bieten. Daß er dabei auch die Ideenwelt eines wenig geliebten 
Platon diskreditieren konnte, dürfte ihm als willkommene Gelegenheit erschienen 
sein. 

Diese Vorgangsweise erschwert auch eine Beurteilung des Wahrheitsgehaltes der 
anderen im Text vorhandenen Informationen, die nicht von vornherein als falsch 
bewertet werden können. So könnte z. B. die sportliche Betätigung der etruskischen 
Frauen theoretisch auf eine tatsächliche Information zurückgehen46, sie könnte aber 
genausogut - angeregt durch die platonische Staatsutopie - eine reine Aus­
schmückung Theopomps darstellen47. 

Mit seinen Schilderungen verrät Theopomp zwar einiges über seine Vorstellung 
von Barbarenturn, für eine Rekonstruktion der tatsächlichen etruskischen Verhältnisse 
bleibt er aber wenig informativ. Eine ernsthafte Beschäftigung mit dem Volk der 
Etrusker ist bei Theopomp ebensowenig festzustellen wie ein Bemühen um wahr­
heitsgetreue Darstellung; eine solche ist aber auch nicht zu erwarten, da sie nicht vor­
rangige Absicht Theopomps war. Ebensowenig kann allerdings von einer negativen 
Einstellung oder gar einer Gehässigkeit gegenüber den Etruskern gesprochen werden, 
die für Theopomp lediglich "Mittel zum Zweck" bleiben. 
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45 Eine Abhängigkeit Theopomps von der sikeliotischen Historiographie (Philistos, 
Athanis), wie D. Briquel und P. Pedech (0. Anm. 3) sie vorschlagen, erscheint mir insbesondere 
für den ersten Teil seiner Ausführungen nicht zwingend notwendig. 

46 Den ikonographischen Quellen sind kei ne Hinweise allr ei ne sportliche Betätigung der 
etruskischen Frauen zu entnehmen. Bei einer Hydria des Micali-Malers (um 520 v. Chr., Museo 
Gregoriano Etrusco, Inv. nr. 14959), die eine Reihe sich in dieselbe Richtung bewegender 
Frauen mit langem Chiton zeigt, ist unklar, ob Läuferinnen, Tänzerinnen oder mythologische 
Gestalten gemeint sind (vgl. P. Angeli Bernardini [Hrsg.J, La sport in Grecia, Rom, Bari 1988, 
171, Taf. XXI). Die Strigilis wurde in Etrurien (z. B.: F. R. Serra Ridgway, La necropoli dei 
jondo Scataglini [Villa Tarantoia), in: M. Bonghi-Jovino (Hrsg.), Gii Etruschi a Tarquinia, 
Ausstellungskat., Modena 1986, 328ff. - Grab 4883) und Griechenland auch von Frauen ver­
wendet. 

47 Frauensport hat es jedenfalls auch in Griechenland (Sparta, Olympia, Athen) gegeben: In 
Chios, dem Geburtsort Theopomps, sollen nach späten Quellen (Athen. XIII 566e) Jünglinge 
und Mädchen gemischt in den sportlichen Wettstreit getreten sein (s. G. Arrigoni, Le donne in 
Grecia, B ari 1985, 112-114). 


